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Bücher annahmen und ihn die moderne Bevölkerungswissenschaft vertritt, sıcher nıcht bestanden« (Kurt
Wesoly: Der weıbliche Bevölkerungsanteıil in spätmittelalterlichen und ftrühneuzeıtliıchen Städten und die
Betätigung von Frauen 1mM zünftigen Handwerk insbesondere Miıttel- und Oberrheıin. In Zeıitschrift für
die Geschichte des Oberrheins 128 [1980] 83

Auf Ühnliıche Bedenken mu{(ß der Versuch stoßen, die »weıbliche ‚Visionsbewegung««, die ın der zweıten
Hältte des Jahrhunderts einsetzt, als »„Reaktiıon die verstärkte Welle der Mysogynıe des 11 und

Jahrhunderts« interpretieren. Man wiırd 1Jer zwıischen unmittelbaren Ursachen und mittelbaren
Folgen stärker unterscheiden mussen. Aus der Tatsache, dafß dıe allgemeıne relıg1öse Bewegung ımmer
mehr Frauen erfaßte, bedingte sıch eıne höhere Wertschätzung der Frau Im Zeichen VO  3 geistliıcher
Marıenverehrung und weltliıchem Minnedienst verstand sıch nıcht mehr von elbst, das, w as die
philosophische und theologische Traktatlıteratur »detectus mulj;ebris« usammengetragen und
eiınem Stereotyp verdichtet hatte, gedankenlos übernehmen und weiterzugeben. Dıie allgemeıne Aut-
und Umwertung frauliıcher Exıstenz geriet folgerichtig ın eınen Widerspruch gängıgen Vorurteilen, die
sıch ber die physische, intellektuelle und sittlıche Schwachheit des weiblichen Geschlechtes herausgebildet
hatten. Ansonsten esteht Anlaß, komplexe Vorgänge nıcht ber Gebühr vereintachen. Dıie veränderte
Stellung und Wertschätzung der Frau Kırche und Klosterwesen, ın Recht, Wırtschaftt und Kultur 1st dıe
Folge gesamtgesellschaftlicher Wandlungsprozesse.

Schließlich och dies: Dıie anregende Thematık des Buches könnte unschwer gesuchter Modernıismen
Dıie Gruppe derer, die lesen, schreıiben und sıch ın Texten und Traktaten lıterarısch artiıkulieren

können, wiırd einmal als »Intelligenzia« (D 74), dann wieder als »Intelligenz1Ja« ® 96) apostrophiert. Mıt
einheitlicher Schreibweise tut sıch der Vertasser uch anderswärts schwer: Auft 101 1St sowohl VO:

»Fegefeuer« als auch VO': »Fegfeuer« dıe Rede.)
Der stolze Preıs VO  3 180,— beleuchtet die stet1g wachsende Irrationalıtät wissenschaftlicher

Buchproduktion. Er wırd den Kreıs der privaten Käutfer begrenzt halten Unübersetzte Lateinzıtate, deren
Länge aum noch dem professionellen Mediävisten Zuzumuten sind, tragen überdies dazu beı, das Buch
eıner breıiten Leserschicht historisch, insbesondere kirchengeschichtlich Interessierter vorzuenthalten.

Den Aaus Bernhard VO  3 Clairvaux entlehnten Schlufßsatz des Buches: »Fınıs lıbri sed non finıs quaerendi«
wıll der Vertasser als Programm verstanden wıssen. Dıie Erlebnis- und Erfahrungsberichte mıiıttelalterlicher
Visiıonäre sollen ın weıteren Forschungsvorhaben des Verfassers untersucht und erschlossen werden. Er
spricht von »Folgebänden« (S. 223; Anm von In Angrıiff CNOMMENCN Untersuchungen ber
Zusammenhänge zwischen » Kunst und 151071 « (D 81, Anm 316; 264, Anm. der »FEıne
vollständige Sammlung aller bekannten ‚Jängeren:« Vısıonen wird ın dem in Arbeit befindlichen hıstorischen
Teil dieser Untersuchungen angestrebt« (S 81 vgl uch 201, »VonNn der Wirksamkeıit psychosomatı-
scher Beziehungen« die ede ISt, welche »1N ıner spateren Arbeit« behandelt werden sollen). Ob eıne
solche Totalerfassung der Anstrengung lohnt, werden die Ergebnisse zeıgen mussen.

An 1Ns Auge springenden Drucktehlern habe ich notiert: 63 »frans« (statt »fraus«); 200 »umschlag«
(statt »umschlang«); 213 »Dichtomie« (statt »Dichotomie«); 235 urbanıs« (statt »SCTITINO

urbanus«); 239 »linıear (statt »linear«). Taus Schreiner

HANS PATZE (Hrsg.) Dıie Grundherrschaft 1m spaten Miıttelalter (Vorträge und Forschungen, hrsg. VO:
Konstanzer Arbeıtskreis tfür miıttelalterliche Geschichte, Bd 27) Sıgmarıngen: Thorbecke 1983

Teilbände mıiıt Zzus 1008 Abb arten. Ln 240,—

Die hier anzuzeigenden beiden stattlıchen Bände sınd das einıge zusätzliche Beıträge angereicherte
Ergebnis der Tagungen des Konstanzer Arbeitskreises tür Mittelalterliche Geschichte VO: Oktober 1978
und April 1979 Miıt der »Grundherrschatft ım spaten Miıttelalter« rücken sıe einen bislang, 1Im Gegensatz
Zzum trühen und hohen Mittelalter, wenıger IntensIv ertforschten Bereich des Phänomens »Grundherr-
schaft« ın den Mittelpunkt, erganzen aber zugleich in eiıner Art »Innenansicht« der Grundherrschaft — die
in rüheren Bänden der Reihe » Vortrage und Forschungen« anderen Leitaspekten (»Die Anfänge der
Landgemeinde und ihr Wesen« 1964, »„Der deutsche Territorialstaat 1mM Jahrhundert«
vorgelegten Forschungsergebnisse. bei eıner überblicksweisen Besprechung lediglich einzelne
Gesichtspunkte und Resultate herausgestellt werden können und die Ausschöpfung des reichen Detailer-

eindringlicher Lektüre vorbehalten leiıben muß, dürfte sıch von selbst verstehen.
Schon der vielfach unreflektiert gebrauchte Begriff »Grundherrschaft« bedart der Aufhellung und
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Durchdringung. Dies eistet der den beiden Bänden vorangestellte Beıitrag vVon Schreiner in instruktiver
Weıse Autbauend auf einer Fülle VO:  3 Belegen, wird das Begriffsumfeld sowohl hand der Quellensprache
wIıe uch der Rechtstheorie des Spätmittelalters und der Frühneuzeit untersucht, wırd »Grundherrschaft«
als »bürgerlicher Tendenzbegriff« (1, 73) 1mM Kampf die Verwirklichung des beralen Rechts- und
Verfassungsstaates herausgestellt mıiıt dem Ergebnis, einschlägıger Kritik Mayer, Dopsch,

Schlesinger), den Begriff »Z ur Bezeichnung einer grundlegenden Lebensordnung der alteuropäischen
Agrargesellschaft weıter verwenden« (I, 73), wobei siıch freilich ımmer dessen bewußt bleiben sollte,

Grundeigentum nıcht der einzıge herrschaftskonstitui:erende Faktor SCEWESCH st.
chubert nähert sıch ber dıe Namenforschung dem laändlıcher Sozialverhältnisse; AusSs

bestimmten Ortsnamenbeständen werden Vorgänge wıe Ausformung und Intensivierung der mıittelalterl;-
chen Grundherrschaft abgelesen, wıe auf der anderen Seıite Flurnamengebung als Widerspiegelung des
dörflichen Rechtsbereichs, Ja geradezu »als Teıl der Auseinandersetzung von Herrschaft und Gemeinde«
(1, 95) interpretiert wırd. Begriffsgeschichtlich orlentiert 1st schließlich auch die späterer Stelle placıerte
Studıie VO:  3 Schütte über dıe vorwiegend westfälischen Quellen demonstrierten Beziehungen
zwischen villıcus, Schulte und Meıer.

Von den insgesamt 23 Beıträgen der beiden Sammelbände sınd sechs der geistlichen Grundherrschatt
gewidmet. Die regionalen Schwerpunkte bılden der südwestdeutsche, der rheinısche, der nordwestdeut-
sche Raum, ferner Franken, Salzburg und das preußische Ordensland.

Zısterzienser und Prämonstratenser sind Gegenstand der Untersuchungen von Schaab und
Lohrmann. Schaab stellt den Umbruch der zısterziensischen Wirtschaftsverfassung seıt dem Begınn des
Jahrhunderts ın den Mittelpunkt, als CS, bedingt durch verschiedene Faktoren Rückgang der Zahl der

Konversen, Wıderstand der erstarkenden landlıchen Gemeinde, allgemeine Agrarkrıse verstärkten
Auflassungen VO:  — Grangıen kommt. Von 1er tührt der Weg Zur Aufrichtung von Grundherrschaften,
Leib- und Dorfherrschaft, 1m Extremfall wıe in Salemoin die Richtung des Autbaus eınes Territoriıums

eın Befund, der reilich nıcht typisch erscheınt, wıe dıe stärkere Integrierung oberrheinischer und
rheingauischer Zısterzen dıe sıch ausiormenden Territorien ihrer Schirmherren zeıgt. Dabei wırd uch
deutlich gemacht, eıner konzentrierten Besitzstruktur dıe Grangıe vielfach eher als Idealtyp
anzusehen Ist, die Grangienbildung teilweise unfertig geblieben und Streubesitz wıe uch
stadtischer Hausbesitz aneben eınen nıcht unerheblichen Stellenwert hatten. Dıie generelle Tendenz ging
dahin, dafß, bei unterschıiedlicher Bewahrung spezıfısch zıisterziensischer Charakteristika, "ıne Anpassung

die allgemeinen Tendenzen der spätmittelalterlichen Grundherrschatt erfolgte.
Werden schon bei Schaab auch ıne Reihe VO:  3 Erkenntnissen ber dıe zisterziensische Wırtschatts-

weılse vermuittelt Bıldung von Produktionsschwerpunkten, von Gewerbebetrieben und VO:  3 eigenen
Transportmitteln stehen bei Lohrmann die generellen Strukturen klösterlicher Wıirtschaft 1er
Beıispiel der Prämonstratenser ım Mittelpunkt der Betrachtung. Ordensstatuten, Beschlüsse der
Generalkapitel, Privilegien als Rahmenbedingungen, Bewirtschaftungssystem (Zahl der Höte, Arbeits-
kräfte, Verwaltungsmaximen) und Rechtsverhältnisse werden 1im Überblick dargelegt; das Materıal

dem nordfranzösischen, niederlothringischen und nıederrheiniıschen Raum. Autfschlußreich
erscheint dabei, Eıngriffe in Freiheiten und Belastungen der Leistungsfähigkeit der Klöster seıtens
geistlicher Instanzen vielfach nıcht geringer als der VO  3 weltlichen Herren ausgeübte Druck; der
Erwerb von Herrschaftsrechten durch Klöster wiırd her als defensive Mafßnahme gedeutet. Wıe wen1g
Verallgemeinerungen Platz sınd, zeıgt der Vergleich der Entwicklung rheinıscher Konvente 1m

Jahrhundert Während Steinteld und Knechtsteden mit erheblichen wirtschaftlichen Schwierigkeiten
kämpfen haben, gibt ın Arnsteın und Wadgassen keine Anzeichen eiıner Krise.

Eınen anderen Ansatz wählt Last tür seine Untersuchung der Villikationen geistlicher Grundherren
ın Nordwestdeutschland (Bıstümer Bremen, Osnabrück, Verden, Minden, Hildesheim). Unter eranzıe-
hung VO:  3 Materıial einer eıhe geistlicher Institutionen, Vor allem der Abteı Corvey, sıch kritisch
mıt der von Wıttich 1896 postulierten These eınes in ıer Phasen erfolgten Übergangs VO Villıkations-
System ZuUur freien bäuerlichen Zeıtleihe auseinander. Dıie systematisch aufgebaute, stark problemorientiert
und methodenreflektiert angelegte Studie kommt dem Bıld eiıner wesentlich dıtfterenziıerteren histori-
schen Wirklichkeit, die sıch nıcht 1m Schemata pressen laßt. Von gezielter Auflösung von Villikationen
kann nıcht dıe Rede se1in. Eıne ausschließliche Herleitung der bäuerlichen Zeitleihe aus dem Zertfall VO:  3
Villikationen erscheint unwahrscheinlich. Dıiıe Genese von Meierhöten beruht auf unterschiedlichen
Ursachen;: der hier untersuchte Raum kann cht als Ursprungslandschaft freier bäuerlicher Zeitleihe
gelten. Unter den Faktoren, dıe für die Beurteilung der Entwicklung Zu berücksichtigen sınd, werden
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namhaft gemacht das Vordringen der Geldwirtschaft, die Ausstattung VonNn Vögten und Ministerialen, die
Rolle nichtbäuerlicher Zeıtleihe, die unterschiedlichen Chancen der Erhaltung der Villıkation als
Rechtsverband ıiN geistliıchen bzw. weltlichen Terrıitorien, wobe! ıinteressanterwe1ls! Villıkationen uch für
die Ausbildung landesherrlicher Ämter präformierend wirken konnten.

Beı Wendehorst steht die Frage der Versorgung geistlicher Instıtutionen, gEeZEIgL VorT allem
Beıispiel des Bamberger Domkapitels Mittelpunkt Im einzelnen werden Güterstreuung, Anbauweisen,
Spezifikation der Erzeugnisse, Urganısatıon der Lieferung den rundherrn angesprochen aufschluß-
reich IST, entternt lıegende Villikationen häufıg gewerbliche Erzeugnisse, Ja selbst Metalle (Eısen, Gold)
lietern Auch auf andere geistliıche Instiıtutionen Zısterzienser, Benediktiner, Chorherren, Frauenklöster —
tallen Streiflichter So uch auf die zısterziensischen Stadthöfe und das Problem des ditferenzierten Bedarts
von Säkularkanonikern und Klosterinsassen

In die Grenzzone von geistlicher und landesherrlicher Grundherrschaft führen die Beıträge Von
Boockmann und Janssen Boockmann etellt die Vorwerke (d - Eigenbau betriebene ofe des
Deutschen Ordens dar; dies 3901 Rahmen Aufhellung der bislang vielfach vernachlässıigten NnNeren
Struktur des Ordensstaates Beıispiel des Ordenshotes Beıster wiırd die Aussagefähigkeıit der ZUuUr

Verfügung stehenden Quellen überprüft darüber hınaus ber uch C111< Vorstellung Vom Gesamtumfang
der Eigenwirtschaft des Ordens vermuittelt Autschlußreich erscheint die Feststellung, hıer die
landesherrlicher Regıe betriebene Landwirtschaft weıit erheblicheren Umfang hatte als anderen
deutschen Territorien Janssen führt Beispiel der zunächst grundherrschaftlich bestimmten »INECNSa

episcopalis« den Wandlungsprozeß VOT, der ZUm Territorialstaat des und Jahrhunderts
geführt hat Trotz quUanÜütatıver Zunahme und intensıvıert: Nutzung der Stellenwert der erzbischöfli-
hen Grundherrschaft für die Fınanzıerung der Bedürtnisse des Landes gegenüber anderen Einnahmequel-
len (Steuern, Zöllen, VoOr allem den Rheinzöllen) stärker den Hintergrund Deren Umfang W:

ım Landbesitz des übriıgen Klerus, ohnehin verhältnismäßig geNnNg pEeEWESCH Der villıcus wırd
ZU landesherrlichen Funktionsträger, erzbischöfliche werden ber die Zwischenstufe
landesherrlicher Burgen — tädten Der Aufbau der Amtsbezirke schließlich vollzieht sıch jedoch ohne
Beziehung den ten Villikationen. Dıie Neuordnung Wirtschaftsverwaltung erfolgte auf der Basıs
der terrıtorialen Amter, nıcht der Villıkationen; die ursprünglıche personale wiırd ı1 eiNe flächenmäßige
Herrschaftsstruktur übergeführt.

Der werdende Territorialstaat ıIST uch der Bezugspunkt der Ausführungen Von Dopsch über die
salzburgische Grundherrschatt. Auch hıer ıISL, nlıch WIC Kölner Erzstift, die grundherrliche Basıs der
Erzbischöte zunächst SC doch 1mMmt die Entwicklung anderen Verlauf Die C111  3 Großteil des
Landes umtassende Grundherrschaft des Adels, zunächst des Hochadels, dann uch der Ministerialıtät,
gelangte Laute des 13 und 14 Jahrhunderts dıe Hand des Erzbischots, wobeı c5 für das
Herrschaftsinteresse uch der Salzburger Erzbischöte bezeichnend 1SL, zunächst die Hochgerichts- und
Vogteirechte, dann TST dıe Grun:  errschaft erworben wurde Die Landeshoheıt der Erzbischöfe beruhte,
MIL Ausnahme des VvVon diesen rodungsmäßig erschlossenen Pongaus, autf der Gerichtshoheıt, während die
Grundherrschaft dıe materielle Basıs abgab Die Dichte der erzbischöflichen Herrschaft ZEIgT sıch darın,
dafß » 1} Spätmittelalter für Großteil der Bevölkerung des Landes Salzburg der Erzbischof zugleich
Grundherr, Vogt und Leibherr« (I1 269) SCWESCH IST, wobei tür das Ausmaß der erzbischöflichen
Leibherrschaft bezeichnend erscheint, die Güter anderer (adelıger und geistlicher) Grundherren
neltach VO  3 erzbischöflichen Eıgenleuten (»Freisassen«) bewirtschaftet wurden. Dıie »Konstanz« der
Grundherrschaft ı Salzburgischen tindet darın ıhren Ausdruck, uch ach dem Besitzwechsel die
vormalıgen Adelsgüter teıls als CISCNC Amter, teıls als erkennbare selbständige Einheiten ı das Hotfturbar
eingefügt wurden. In der (mıt der nıederen Gerichtsbarkeit verbundenen) Verwaltung des erzbischöflichen
Grundbesitzes durch AÄmter bzw. Urbarpropsteien haben sıch altere Strukturen des Personenverbands
rhalten, die ML der tlächenstaatlıchen Hochgerichtsorganisatıon ı Cin Spannungsverhältnis gerieten. Erst

Ende des Jahrhunderts rfolgte 1er die Vereinheitlichung Sınne des modernen institutionellen
Flächenstaats Die Herausstellung der Entwicklung der Territorijalhoheit bedeutet ber nıcht, die
iNNeTC Struktur der Grundherrschaft vernachlässigt würde Grundherrliche Abgaben, Fragen des Frb-
rechts, Sondertormen WIC Korn- und Schwaighöfe WIC uch die Rodungs- und Besiedlungstätigkeit, die m
Ende des Miıttelalters ZUTr Herausbildung ländliıcher Unterschichten führte, werden ausführlich behandelt

Vorwiegend dem Aspekt der Verdichtung der Landesherrschaft ZEIgT sıch die Untersuchung vVon
Fried ber »Grundherrschaft und Dortgericht Herzogtum Bayern« verpflichtet Anhand der

Verhältnisse den ehemaligen Landgerichten Dachau und Kranzberg wırd dıe Dorfgerichtsbarkeit als
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typische Form lokaler Gerichtsbarkeit und 15 Jahrhundert herausgestellt, werden ıhre Kompeten-
zen hand eıner systematischen Durchmusterung des Landrechts VO  3 1346 erhellt. Vor allem Im
Zusammenhang mıiıt dem „Hıstorischen Artlas von Bayern« wırd der Charakter der ın ıhren Ursprüngen
nıcht hinreichend geklärten Dorfgerichtsbarkeıit als Forschungsdesiderat besonders hervorgehoben,
stellte s1e doch eine genuıne Entwicklungsstufe VO:  - „Herrschaft« dar, VO:  3 der der weıtere Weg einmal ZUur
landesherrlichen Gerichtsbarkeıt, ZUm anderen ZUTr Hofmarksgerechtigkeit geführt hat.

Mıt der Grundherrschaft des els betassen sıch üunt Beıträge. Deren ausführlichster, der von
Osener ber »Grundherrschaften des Hochadels ın Südwestdeutschland Spätmittelalter«, er-

sucht die Verhältnisse den Markgrafschaften Hachberg und Baden, der Herrschaft Hewen SOWIe in der
Gratschatt Württemberg. Die explizit sozıalgeschichtlichen Forschungsansätzen verpflichtete Studıie macht
unterschiedliche Gewichtungen eiım Einnahmeautkommen deutlich Je geringer der Anteıl grundherr-
lıchen Einkünften, desto größer der Anteıl der Steuereinkünfte nımmt typische Phänomene der
spätmittelalterlichen Entwicklung WwIıe Agrarkrise, Wüstungsprozeß und Verschärfung VO:  3 Leib- und
Grundherrschaft den Blıck und ezieht auch außerökonomische Antriebskräfte in die Betrachtung eın

‚Ot7z entwickelt anhand der Grundherrschaft der Graftfen von Leiningen eiıne Typologie aändlıcher
Besitzrechte und macht auf bemerkenswerte Erscheinungen wıe die zusätzliche Bewirtschaftung gräflicher
Höfe durch nhaber vVon Eıgengütern, die Samthaftung VO:  3 Pächtern und den ren! bewußterer
Marktorientierung der landwirtschaftlichen Produktion auimerksam.

Störmer stellt beı der Betrachtung der adeligen Grundherrschatt 1ImM Main-Tauber-Gebiet neben
dem VO:  3 den Herren von Dürn und den Graftfen VonNn Wertheim repräsentierten Hochadel steht eın
zahlreicher, auf Lehen verschiedenster Herren angewılesener Nıiıederadel die Bedeutung bäuerlicher
Gemeindebildung heraus. Als her untypische etunde dürten das Fehlen quellenmäßiger Belege tür
Folgen der Pestepidemien der ersten Hälfte des Jahrhunderts wIıe uch der Zusammenhang von

Wüstungsvorgängen mıiıt der Entstehung von Kleinstädten gelten.
Außerhalb des geographischen Schwerpunkts dieses Rezensionsorgans lıegen Beiträge ber die

Grundherrschaft ın Schleswig-Holstein Prange), Schlesien Menzel) und Masowıen (St. Rus-
sockı) Ihre 1er cht näher erörternden Ergebnisse lassen eıne Reihe aufschlußreicher Kontraste
den Verhältnissen 1Im Süden und Westen Deutschlands erkennen. Am Beispiel der schlesischen Grundherr-
SC werden darüber hınaus FEinsichten in Strukturelemente der mıttelalterlichen Ostkolonisation
vermuttelt.

Dıie Stadt-Land-Beziehungen setzten eiınen dritten Schwerpunkt der in den beiden Bänden abgehandel-
ten Thematik. Den Aspekt des Übergreifens städtisch-kaufmännischer Wirtschaftsrationalıität nımmt sıch,

Exempel der Lübecker »Stadtdörter«, 1.-M. Wülfing VO:  Z Hıer wiırd gezelgt, wıe mıiıt dem Übergang
ursprünglıch bäuerlichen Kolonistenlandes in den Besıtz Lübecker Kaufleute zugleich für dessen Nutzung
veränderte Prioritäten BESETZT werden. Irsigler arbeıtet für den Nahbereich nıederrheinischer Städte
Phänomene WIıe das Vordringen der Zeitpacht sSOWI1e die Intensivierung und Diversifizierung der landwirt-
schaftlichen Produktion heraus, 1€es 1m Rahmen eıner Von Mobilisierung des Grundbesitzes und
Bereıitschaft agrarıschen Experimenten gekennzeichneten Phase. Dem Wechselverhältnis VOoNn Umbruch-
PrOz€eESSCNH auf dem Lande und Zuzug die Stadt geht Kı- Spieß nach In mınutıöser Auswertung eınes
umfangreichen Quellenmaterials wırd eın ditferenziertes Biıld der „Landtflucht Miıttelalter« mıit der
daraus erwachsenden Problematik vermuittelt.

Eıne NZz: weıterer Beiträge sıch mıiıt estimmten Einzelgesichtspunkten. Beı geht
mıiıt der Analyse VO  3 »Agrarverfassungsverträgen« dem schwäbisch-bayerischen Raum, eıner »städtein-
tensıven Landschaft« (1, 258), letztlich den Autfweiıis tiefgreifender Wandlungsvorgänge in den
Beziehungen VO:  — Grundherr und Bauer. Nau untersucht, ebenfalls mıiıt Schwerpunkt auf dem
südwestdeutschen Raum, das Wechselverhältnis VO:  3 »Münzumlaut ım en Bereich« und bäuerli-
hem Wohlstand, wobe! monetare, finanzıell-wirtschaftliche Bewegungsabläufe den Vordergrund
gestellt werden. Patze schließlich, zugleich Herausgeber der ammelbände, sıeht das Verhältnis VO:  .}
»Grundherrschaft und Fehde« nıcht alleın dem Aspekt wirtschaftlichen Schadens, sondern lenkt den
Blick uch auf Phänomene WIıeE Wırtschattskraft geschädigter Grundherren sSOWI1e fortgeschrittene Verwal-
tungstätigkeit und verbreitetes Geldwertdenken, wıe s1e aus den zunehmend häufiger werdenden Schadens-
verzeichnissen erkennbar werden.

Haverkamp zıeht Schluß die Bılanz und stellt die spätmittelalterliche Grundherrschaft noch
einmal zusammentassend die Vieltfalt der in den Einzeluntersuchungen vermittelten Aspekte und
Forschungsansätze, mıit dem Ergebnis, dafß des generell konstatıerten Wandlungsvorganges »dıe
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Konstruktiofi eınes Typs der Grundherrscha: Im westlichen Mitteleuropa als wenıg tragfähig« erscheint
11,344) Wıe ditterenziert eıne Typologıe vorzugehen hat, wird aAaus den ZU!] Abschlufß erorterten
Vorschlägen deutlich dabei eine nıcht landschaftlichen KriterienNN»Typenreihe« 11,347)
Ergiebigeres versprechen scheint, bedarf angesichts der Tatsache, wesentliche Forschungsresultate

explizit abgegrenzten Räumen wurden, besonderer Hervorhebung. (Günter Christ

Reformation Gegenreformation Katholische Reform

PETER MANNS HELMUTH NILS LOOSE: Martın Luther. Mıt eiınem Geleitwort von Bischof Eduard
Lohse Freiburg x Br. Herder:; Lahr Kauftmann 1982 224 ın Großformat, davon Farbtateln
Ln. 98,—.

Der Vertasser glıedert den ımmensen to' seıner Luther-Biographie iın Themenkreise: Zeıtsıtuation
und Jugend; I1 Von der Erfurter Klosterzeıt ZU! Reformator:; 11L Vom Ablaßstreit bıs ZU Prozeßß;

»Linke« Reformation und Verhältnis den Bauern; Weiterentwicklung der Wittenberger Retorm
und letzte Jahre Qualitativer und faszınıerender Schwerpunkt der Darstellung: Kapitel 1, welches die
theologische Entwicklung als Student, als Professor, als Ordensoberer und als werdender Reformator
transparent macht.

Zur selbstverständlıch vorausgesetzten, ın Jahrzehnten eingehender Studien erworbenen Vertrautheit
mıiıt den Luther-Quellen trıtt eın weıteres Flement: eıne emınente Vertrautheit mıiıt der katholischen
geistlichen und klösterlichen Lebenswelt, in der Martın Luther herangewachsen und der nıe weıt
herausgewachsen ist, wıe INan jahrhundertelang annahm. Während viele herkömmlıiche Luther-Biogra-
phien ganz anders gewichten, sınd 1er die ersten 148 Seıten (von 220 Seıten Vor der Zeıttafel) dem Martın
Luther bıs 1523 gewidmet! Manch spaterer Rückblick Luthers wiırd iın seıner Bedeutung tür die reale
Entwicklung des Jungen Luther relatıviert, während die Texte eLIwa der Jahre Im Ontext
zeitgleicher Zeugnisse der aber auf dem Hintergrund von damals Luther vorliegenden Quellen befragt
werden.

Beı diesem Vorgehen lassen sıch überkommene konftfessionelle renzen und erst recht Polemiken
weder bestätigen och ten. Luther wırd mıiıt seiınem Glaubenszeugnis ZU! Anstoß für die bedrängende
Frage, ob Wır dieses nıcht als Möglichkeit des eiıgenen Glaubens begreifen könnten (D 87); wird ZUm
» Vater im Glauben« uch tfür ınen katholischen Priester. Trotz mancher Kritik des Vertassers
Unklarheiten und Mißverständlichkeiten ın Einzelaussagen Luthers sınd NU|  3 iIm authentischen Umteld
Glaube und Liebe nıcht kontessjionell polemisch gegeneinander gerichtet, sondern 1Im paulınischen
Verständnis komplementär für jedes Christenleben. Um diesen theologischen Ertrag kreist die Darstel-
lung dieser grundgelehrten, sprachlich plastischen Biographie.

Auf den ersten 1C| wırd der Religions- und Geschichtslehrer bedauern, dıese »große Bıldbiogra-
phie« (so dıe Verlage) weder eıne Anmerkung, noch eıne Literaturangabe enthält und die Quellen, aus
denen zıtlert wiırd, nıcht als (Ganztexte erschlossen bzw. zugänglıch gemacht werden. Nun müßte eın
vollständiger wissenschaftlicher Apparat allein den etzten Jahrzehnten der Lutherforschung eıne solche
Biographie unlesbar machen: Auft eın bıs we1l Zeılen ext würde bereıts eiıne Seıte Anmerkungen folgen
mussen, hne daß damıt dıe Begegnung 1Im Glauben bzw. die theologische Reflexion und Thesenbildung
nach allen Seıten transparent gemacht bzw. abgestützt werden könnte. Eıne solche Absicherung rhalten
die Ausführungen NUur in eıner ungemeın breiten und $fenen Lektüre der einschlägıgen Quellentexte. Aus
diesem Grunde ware wünschen, ın eınem zweıten Band, der bescheidener ausgestattet und damıt
preisgünstiger seın könnte, den jeweiligen Abschnitten die wichtigsten Quellen ın eiınem größeren
Zusammenhang und mıiıt weıterführender Speziallıteratur gebracht werden. Ohne solche
Grundlagen werden manche aufgeschlossene Leser Jem skeptisch leiben.

Der hervorragende Fotograf emühte sıch sichtlich Originalıtät und Authentizität, uch beı
Aufnahmen VO  3 zeitgeschichtlichen Bezügen. Wo jedoch Urkunden aufnımmt, sollten diese uch iın der
Wiedergabe lesbar bzw. mıiıt Transkrıption erscheinen. Der eine der andere handschriftliche Brief Luthers


